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rs muss imden »

Der Winter erscheint uns dieses Jahr
besonders hart und lang, und noch immer
zeigen sich wenig Anzeichen, dass es bald
Frühling werden will. .Doch unter der hart-
gefrorenen Erde, unter Eis und Schnee,
haben sich die Knospen gebildet und war-
ten auf die ersten warmen Sonnenstrahlen,
um sich der Wärme entgegenzustrecken
und sich in ihrer ganzen Frische und Schön-
heit zu entfalten. Diese Gewissheit, dass
nach Kälte und Schnee wieder ein Früh-
hng kommen muss, diese Sicherheit, dass
auf eine unfreundliche, fast sonnenlose Zeit
wieder schöne, lichtdurchstrahlte Tage fol-
gen müssen, ist der Inbegriff der tröstlichen
Hoffnung, die Emanuel Geibei so geschickt
in die oben erwähnten Worte zu kleiden
vermochte.

Nur diese 'Hoffnung ist es, die heute
Tausende von Menschen im hungernden und
frierenden Auslande aufrecht erhält und sie
hie unsagbaren Entbehrungen durchhalten
lässt. Ohne dieses sichere Bewusstsem, dass
es wieder anders werden wird, würden sis
den Mut zum Ausharren nicht finden.

Wenn es in .der Schweiz auch keine Men-
sehen gibt, die dermassen leiden, wie dies
im Auslände der Fall ist, so sind doch viele,
die schwer mit Sorgen kämpfen und deren
Zukunft düster vor ihnen steht. Denken wir
dur an die Aeltern unter uns. Sie können
sich vielleicht heute, in der H.oohkonjunk-
ur, noch durch Ihrer Hände Arbeit er-

nähren, alber sie spüren, wie die Kräfte
dh'gsam schwinden und ihre Leistungen den
Anforderungen nicht mehr entsprechen. Rs-
serven konnten sie sich in den letzten Jah-
den keine mehr anlegen, die Teuerung war

weite Kreise des Schweizervolkes zusam-
mengetan, um eines der schönsten sozialen
Werke, die Alters- und 'Hinterbliebenenver-
Sicherung ins Leben zu rufen, die für alle
einmal den festen Trost und die Gewissheit
eines relativ sorglosen Lebensabends sichern
soll, und nach langem Zögern und noch
längern Vorarbeiten, schien auch auf diesem
Gebiete endlich der Frühling zm nahen. Doch
noch' dräut der Winter — das Referendum
gegen das neue Gesetz ist ergriffen wor-
den — alle Hoffnungen und Erwartungen
zunichte zu machen. Ob sich wohl die Ini-
tianten dieser Einsprache überlegt haben,
dass niemand in der heutigen Zeit — und in
der Zukunft noch viel -weniger — so sicher
im Sattel seines wohlhabenden Lebens sitzt,
dass er nicht eines schönen Tages daraus
abgeworfen werden könnte. Die letzten
Jahre haben uns igelehrt, dass nichts mehr
sichern Bestand hat, was Menschenhand
schuf. Keine Konjunkturlehren können ei-
nen geordneten Ablauf derselben garantie-
ren, und wo heute Hochkonjunktur besteht,
kann morgen Krise herrschien. Neue Enfin-
düngen und neue politische Machtverhält-
nisse vermögen ganz unerwartete Aende-
rungen zu bringen, welche auch diejenigen
aus ihrer Bahn werfen, die sich heute stark
und sicher fühlen und die gemeinsame Vor-
sorge für das Alter als überflüssig toetrach-
ten.

Lassen wir alle zusammen den Alten die
feste Hoffnung auf wohlbehütete, und sicher-
gestellte Tage, die ihnen einen letzten Früh-
ling vor dem Abschied für immer bedeuten,
denn keiner weiss, ob er nicht selber ein-
mai froh darüber sein wird. hkr.

zu gross, und die Löhne hatten sich nur
langsam derselben angepasst. Als sie jung
waren, da hatten sie noch für die Kin-
der und vielleicht für Verwandte gesorgt,
und an ihr Alter hatten sie nicht gedacht;
aber heute hat sich die Sorge um die Fri-
stung ihres Lebensabends eingeschlichen.

TJm unsern ältern Bürgern und Bürge-
rinnen diese Sorge abzunehmen, haben sich

j'x MlM »
O

Osr Minier srsedeint uns dieses dsdr
desonders dsrt und ianx, und noed iinrner
WjKsn àd wsniA ^.nseieden, dsss es dsid
k'rüdlinß' werden will. Doed unter àr dsrt-
xstrarenen Drde, unter Ms und Kodnee,
dsdsn sied dis Mwsxen Ksbiiàt und wsr-
ten sut dis ersten wsrrnen Konnenstrsdisn,
um sied àr Mârine sntxsM.U2ustrseksn
und sied à idrsr Zsnxen zrriseds und Ledön-
dsit su sntksitsn. Diese Dswissdeit, dsss
»sed Mite und Lvdnes wieder sin Drüd-
I'inA korninen inuss, diese Liederdsit, dass
sut sine untrsundiiede, tsst sonnsnioss !2eit
nieder sedöns, Uodtduredstrsdlts ?sxs à-
?sn rnüssen, ist àr Indexrikt der tröstdedsn
üoktnunA, die Dinsnuei Deidsi so gesediekt
in à oben erwädnten Morts M kleiden
veiTnoedts.

àr diese DottnunA ist es, die deute
Tausends von ktensedsn iin bunkernden und
krierenden ^.uslsnd« sutrsedt erdäit und sie
üis unssZdsrsn DntdsdrunZisn dureddsiten
lässt. Qdne dieses siedsrs Dswussts«i.n, dass
s» wieder snàrs werden wird, würden sis
â«n Wut sun àsdsrren niedt tinden.

îenn es in der Kedwei? sued keine Wien-
sedsn Zàbt, die dsrinsssen leiden, wie dies
im àànà der Dsli ist, so sind doed viele,
äs sedwsr rnit Lorken kärnpten und deren
^ukuntt düster vor idnen stsdt. Denken wir
nur sn die Leitern unter uns. Sie können
Äed vielduedt deute, in der HoadkonMNk-
Ul', Hook àrek ík^er Hàâe u^l-keit er-

nàdrsn, àsr sie spüren, wie dis Riräkte
nn-Msrn sedwinden und idrs DsistunKen den
àkorderunAen niedt inedr entsprsedsn. Ds-
nerven konnten à sied in den letzten dsd-
r«n keine nisdr snisZ-en, die ?suerunx war

weite Meise des Lodwàervolkes sussin-
insngiötan, uin eines der sedönsten soàien
Merke, die Mtsrs- und Wntsrdiiedsnenver-
siedsrunx ins Dsdsn su rutsn, die Mr sli«
sininsi den testen Most und die Dewisàit
sines reistiv sorAiosen Dedenssdsnds siedern
soli, und nsed isnMin Boxern und noed

iäNASrn Vorsrdöitsn, Zedisn sued sut diesein
Dsdiets endiied der DrüdiinZ' W nsden. Doed
noed dräut der Minier — dss lìeterenàin
ASKsn dss neiue Dssstzi ist erKrittsn wor-
den — siis DottnunAsn und Drwsrtunxen
suviedts su rnsvdsn. 0b sied wodi die Ini-
tisnten dieser Mnsprseds üderisAt dsdsn,
dsss nislnsnd in der dsutiAsn Seit — und in
der Liukuntt noed viel wsnixsr — so sivder
irn Lstte! seines wodidsdendsn Dedens sàt,
dsss er niedt eines sodönsn ?sxss dsrsus
Ädßsworten werden könnte. Die letzten
àdrs dsdsn uns iAsiedrt, dsss niedts inedr
siedsrn Dsstsnâ dst, wss Nensodendsnd
sodut. Mine kconjunkturisdren können ei-
nen xsordnstsn ^.disut dsrssidsn Asrsntie-
ren, und wo deute Doedkongunktur dsstsdt,
ksnn rnorAsn Miss dsrrsedlsn. disus Drkin-
dunKsn und neue xâtiseds Msedtverdäit-
nisse vsrinüMn Zsn^ unerwsrtsts Xends-
runden zu dàMN, weiede sued dieiîeniAsn
sus idrsr Dsdn werten, die sied deute stsrk
und siedsr tüdien und die Zeineinssine Vor-
sorKS tür dss Mtsr sis üderDüssix idstrsed-
ten.

Dsssen wir siis ^ussnnnsn den reiten die
teste tlottnunA sut wodidedütet« und siedsr-
Aesteilts ?sxe, die idnen «inen iststen Müd-
linZ vor déni r^dsodied Mr iininsr bedeuten,
denn keiner weiss, ob er niedt ssibsr ein-
ins! trod dsrüdsr sein wird. kkr.

^u Aross, und die Dödns dsttsn sied nur
IsnMsin derssidsn snAepssst. ^.Is sis junA
wsren, ds dsttsn sie noed tür die Lün-
der und visiiàdt tür Verwsnà xssorKt,
und sn ikr ^.itsr dsttsn sie niedt ALdsedt;
sdsr deute dst sied die LorM unr dis Dri-
stunZ idres Dsdsnssdends sinZesediieden.

Drn unsern ältern Dürrern und Dürxe-
rinnen diWS Sorx« sàunedmen, dsden siâ
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